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wo des Rufus als eines Sohnes des Simon erwähnt
wird, in den mittelalterlichen Paſſionsſpielen den be
rüchtigten rothbärtigen Rufus eſchaſſen, der wüthend
hinter dem Herrn erlief und unbarmherzig auf ihn
losſ chlug.

Regeln
—2— die

chriſtlicher Kunſtwerke.Beurtheilung des AlterOnu

Hack.

Vorausſetzend, daß eS den verehrlichen Leſern dieſerSchrift nich unerwünſcht ſein *  7. urz die aupt⸗
regeln zuſammengeſtellt zu en an die man ſich bei
Beurtheilung des Alters chriſtlicher Kunſtwerke zu hal⸗
ten hat, unternahm die Ausarbeitung dieſer Abhandlung Uund beginne nit den Regeln für die Beur—
eilung des Ilters chriſtlicher Bauwerke.

Zu den au  en des Mittelalters rechnet man
den altchriſtlichen Bauſtyl,
den romaniſchen und byzant
den ebergangsſtyl,

en Styl,
4) den gothiſchen Styl

Der altchriſtliche Bauſtyl oder Baſili

—

—kenſtyl erhielt ſich, enn wir wollen, vom achtenbis zum zehnten Jahrhundert, War eigentlich aus dem
Heidenthume 1 das Wiſientunt übergegangen und
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ird durch das aus drei oder mehreren Schiffen be—
ſtehende, durch Säulen getrennte, Langhaus mit halb
runder Pit an der Schmalſeite charakteriſirt. reilich
ten auch das Wort Baſilika zur Bezeichnung der
mittelalterlichen flachbedeckten romaniſchen Kirchen, eil
leſe im Weſentlichen den des Baſilikenſtyls
beibehielten ind aus eben dieſem Grunde werden ſelbſt
Gotteshäuſer, zur eit der Uebergangsperiode erbaut,
noch Baſiliken genannt.

Zum altchriſtlichen Style rechnet man auch ge
v  nii die karolingiſche Bauweiſe, die er
Karl dem Großen Ind ſeinen Nachfolgern bis in
ehnte Jahrhundert err und ſich, wie u. a. der
Dom von 0  en zeigt, als Centralbau charalteriſirt,
zu deſſen Rundbogenſtellungen meiſt antike Säulen und
deren Theile verwendet wurden

Der romaniſche oder byzantiniſche Styl,
auch R enannt, err vom eilften
bis zum dreizehnten Jahrhunderte. Ueberhaupt aber
Unterſcheidet ⅝man das Frühromaniſche des
eilften, das ausgebildet omaniſche des zwö  —
ten und das 2 tr iſche des dreizehntenJahrhunderts.

In der Architektt charakteriſirt ſich dieſer StylUr das Vorherrſchen der Horizontallinie und die
bei allen Wölbungen angewendeten Rundbogen, In den
bildenden Künſten egen dur
und ſcharf au  0 Formen.

ymmetriſche Strenge
Urde der Urſprüngliche Romanismus byzantini⸗er Styl genannt, o geſchah dies de  0  „weilbeide den Rundbogen gemeinſam anwandten, und weil
überhaupt rüher laubte, der romaniſ che Stylſei uun Byzanz 2—ꝗẽ2*xI
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Im zwölften Jahrhunderte fing an, die
beträchtlich zu erhöhen und vau deshalb ge

nöthigt, ſie den Außenſeiten nit Strebepfeilern u
verſehen und wurde dieſe Bauweiſe zuerſt
au der pſi angewandt, wie der Kirche Maria
Im Kapitol zu Köln zu iſt

Im Spätromanismus haben die Kirchen häufig
eine Gruppe von drei Fenſtern neben einander, ekannt
unter dem amen Dreifaltigkeitsfenſter.

onf ſind die romaniſchen Kirchen häufig mit
den Engelchören,; dem Dreiſchenke (einer aus drei ver

ungenen Kreisbögen beſtehenden und wahrſcheinlich
die Dreifaltigkeit ſymboliſirenden myſtiſchen Figur)
Ind dem Tetramorph (Vereinigung der vier Evange—
liſten⸗Symbole mn Einer igur) geziert. Daß ſich der
romaniſche noch beſonders durch ſchwerfällige, aber
doch ernſte, Säulen, ur runde Abſchließung des
Kreuzſchiffes, Ur die Krypta, in Deutſchland nament⸗
lich durch einen Weſtchor uU charakteriſirt, braucht
wo hier eigentlich nicht angeführt zu werden allein
bemerkt werden muß, daß ſich Weſtchöre ſchon um
dritten und fünften Jahrhunderte finden un daß auch
dem h. Bonifazius 756) In Fulda bald nach ſei⸗

Tode ein Hauptaltar im Weſtende der Ir
errichtet wurde

Iu eigenthümlicher rovinzialismus der doamt⸗
ſchen Bauweiſe iſt der normanniſche Styl Dieſer
entſtand in der Normandie, wurde gegen die Mitte
des eilften Jahrhunderts von den Normannen nach
England verpflanzt ind zeichnet ſich Ur beſondere
Ornamente (Diamant, Rauten, Stern, Zickzack, Schach,
Zinnen, itzzahn U. w.) aus.

Vom U y des dreizehnten Jahr
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hundertes das hervorzuheben daß ſein weſent⸗
lichſtes Merkmal die Aufnahme des Spitzbogens, daß
das Gratgewölbe des romaniſchen Styles ihn, frei  —
lich ſpitzbögig, übergegangen ſei und daßdie Rundfenſter,

der romaniſchen Bauweiſe Oeffnungen ohne Fülle
be ihm als ſpeichenförmige adien als Radfenſter
vorkommen.

Die drei Hauptentwickelungsſtufen des vom drei  2
zehnten bis ſechszehnten Jahrhunderte vorherrſchen—
den, durch die Vertikallinie und ur ausſchließliche
Anwendung des Spitzbogens und der Gurtgewölbe
charakteriſirten, othiſchen en ſich l
Ind genau beſtimmen

In dem noch romaniſirenden ＋ oder ſtren 8
gothiſchen des dreizehnten Jahrhunderts be
ſteht die Füllung des Fenſterbogenfeldes aus
durchbrochenen Steinplatte oder aus einfachen nicht
profilirten Päſſen und die Strebepfeiler endigen ſich
nit mner Giebeldachung.

Der ausge  ildet Styl des vier—⸗
ehnten Jahrhunderts zeichnet ſich aus durch kelch oder
walzenförmige 0  1  e; durch konſtruktiv gehaltenes,
rein geometriſches Maßwerk, Ur Seitenſchiffe, welche
reng die 0 Breite und die 0 Höhe des aupt  —  —
ſchiffes 0  en Ur Strebe  gen zuweilen zwei⸗ bis
reifach über  I.„ einander, was beſonders bei franzöſiſchen
Kirchen der Fall iſt; Ur Strebepfeiler Fialen
auslaufend.

Charakteriſtiſche Merkmale des ſp th i ſ
aus dem fünfzehnten nd ſechszehnten

hunderte in rat und Gurtgewölbe; Maßwerk mit
dekorativen willkürli erſonnenen Beſtandtheilen
Perpendikularſtyl (Abart der engliſchen Spätgothik);

22*
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Strebepfeiler, die gewöhnli nit bloßen Waſſerſchrä⸗
gen leßen

Gelegentlich ſei auch noch gedacht des Renaiſ⸗
ſaneeſtyls, der zu Anfang des fünfzehnten Jahr⸗
Under in IJ  talien auftauchte, ſich don da u  ber das

Abendland verbreitete, ſich der Architektur
durch freie Nachahmung der römiſchen Bauwerke aus⸗
zeichnete und IM ſechszehnten Jahrhunderte Einque—
Cento Styl enannt wurde, ſowie des0
der verdorbenen Renaiſſance des ſiebzehnten und acht
zehnten Jahrhunderts.

So viel von den Grundzügen der verſchiedenen
Es folgen jetzt mehrere Andeutungen, dieBauſtyle.

ſich auf das eL kirchlicher Gebäude und ſonſtiger
Gegenſtände In und denſelben beziehen.

Der Amb erhielt fich bis zum dreizehnten Jahr
hunderte, wo er dem ettn (Lektorium) 0 machen
mußte. In eben dieſes Jahr  k auch die
Einführung der anzeln, früher den Ambonen
gleichend, ſpäter u gothiſchen Kirchen auf Saäule
ruhend und Im ſpäten Mittelalter mit dem all  2

el ekrönt.
Die älteſten Baſiliken hatten noch eine Thü E

leſe entſtanden erſt der karolingiſchen Zeit Frank⸗
reich, oder wie Andere wollen, ſchon IM‚M ſiebenten
underte Italien, wo ſie, ie noch jetzt manchen

tädtiegenden, neben den Kirchen rbaut vurden.
ſche Glockenthürme N  ber Thore, Rathhäuſern U
eiten ihren Urſprung aus dem vierzehnten ahrhun⸗
erte Glocken kamen vo erſt int echsten ahr  —
hundert in kirchlichen ebrauch. Bis ins neunte 0  XI.
hundert ſie theils aus Blech zuſammengenietet,
theils aus Bronze gegoſſen Harmoniſch ausgebildete
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Glocken kommen ſchon Int dreizehnten Jahrhunderte vor;
die größten dieſer Art wurden IM fünfzehnten ahr⸗
hunderte gegoſſen ven, und mechaniſche
Schlaguhren,; denn Sonnen— und Sanduhren
bn früher bekannt kamen Im hierzehnten 5

ahrhun⸗
derte auf Sie finden ſich ImM ore der Kirchen auf
Thürmen derſelben und der Stadthäuſer, und das
Zifferblatt häufig vierundzwanzig Stunden ge⸗
theilt was man große oder Uhr nannte
Künſtliche aſtronomiſche rwerke (Männleinlaufen,
Jaquemart) wurden vo erſt IM fünfzehnten 3  he  —
hunderte erfunden Wetterhähne, deren Symbolik
hier unberührt leiben L gab 8 chon IM ehnten
Jahrhunderte auf den Kirchthürmen. Wi fa h N
erſt aus Blei, ſpäter ehr häufig mit großer unſt
fertigkeit aus ſen verfertigt, ſchon IM Meittel⸗
alter auf Thurmſpitzen ind en allgemein. Im
Spätmittelalter fing auch an, Urkunden Über den
Bau, Gebete, Reliquien den Urm⸗
kEn ＋E niederzulegen.

Sakramentshäuschen, auf der Nordſeite
des Hochaltars frei ſtehend, ſtammen aus dem un
zehnten Jahrhunderte. In früherer Zeit ſtand emn mit
ener Gitterthür verſchloſſener, oft tabernakelartig ge⸗
rönter Wandſchrank auf der Evangelienſeite des Altars
und diente, wie jene, zur lufbewahrung un 18
ſtellung der eiligen Hoſtien.

Die älteſten bekannten Bei  ühle ſollen
bis das vierzehnteJahrhundert, hinaufreichen. Iſt
dies wahr, ſo kann araus keineswegs der Schluß
gezogen werden, habe früher von der Ohren⸗
el nichts Ipr, die Urälteſte Tradition ſpricht
dagegen
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Die älteſten Steinmetzenzeichen, aus dem

zwölften und dreizehnten Jahrhunderte ſtammend ſind
Buchſtaben aus den ajuskel⸗ und Runenalphabeten,
Planeten, Abbildungen von Handwerkszeug
wohingegen die ſpäteren aus geometriſchen Linien zu  —
ſammengeſetzt ſind Mit olchen Steinmetzzeichen ſind
nich die erkzeichen zu verwechſeln, die den
Zweck der richtigen Zuſammenſetzung der bearbeiteten
Steine hatten

Hauszeichen ſind Figuren, die ſeit dem drei
zehnten Jahrhunderte gebraucht wurden, um

Grundſtücke nebſt deſſen Ubehör ſo Vie dem eitwei⸗
igen Beſitzer, als gemeinſames Wahrzeichen zu dienen

In den älteſten chriſtlichen Zeiten außer⸗
halb der Kirchen Taufkap ellen (Baptiſterien) Er⸗
Qau die gewöhnli ene runde oder achteckige run  —  —
form hatten. In der Mitte ſolcher apellen befand
ſich der Waſſerbehälter, an deſſen Stelle ſpäter der
Taufſtein trat der in die Ir verlegt wurde, Wo⸗
urch die ürme entſtanden. Der Taufſtein oder
der Tauſteſſel, dieſer aus eta war in der
maniſchen Zeit von vier— oder gewöhnlich vieleckiger
prismatiſcher, auch cylindriſcher, Geſtalt, M der gothi⸗
ſchen pokalförmig, innerlich mit keſſelartiger Vertiefung
ur Aufnahme des Taufwaſſers, oft mit ennem
verſchließbar und Iu der Spätgothik zuweilen nit nmem
aldachin gekrönt Die Ta

üſſel wechſelt
ihrer Form ehr ab wurde vahrſcheinlich erſt bei
Haus⸗ und No  aufen gebraucht Ind auf den ſpät⸗
gothiſchen Taufſtein geſtellt

In Uralten Kirchen findet man noch oft hinter
em Sanktüarium mnmem Felſen natürliche Quellen,

eingeſegnet ren. ieſe lieferten die au
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Iustralls, womit die Gläubigen ſi reinigten und den
Ur en Ein einfacher, w ausgehöhlter und
I Allgemeinen dem Taufſteine ähnlicher, Stein ent
1e u früheren Zeiten das Weihwaſſer. Später
wurde e8 Becken und den Thoren der
Kirchen und Klöſter gethan.

Der Bi ſcho

uhl war emn erhöhter Stein⸗
oder Holzſeſſel, 1 der Biſchof, don der Geiſtlich—
keit umgeben, uin der Mitte der Tribune hinter dem
Altare der alten Ir ronte. Später rat die

dieſes Spitzes enn tragbarer Faltſtuhl. In eint

gen ſächſiſchen Domen eiß der Lettner Biſchofsſtuhl
Seit der Zeit der ömer bis ins eilfte ahrhun  —

dert findet ſich Bruchſteinmauerwerk zuweilen mi en

zelnen Bin chten durchſetzt. (Der inder
Wwar ein Stein, nit ſeiner änge nach der icke der
zauer gelegt.)

Buckelſteine, roh der erftache und nur
den Fugen zugehauen, kommen namentlich bei

Schloßbauten des ölf und dreizehnten ahrhun⸗
er vor.

Der Häringsgrätenbau pflanzte ſich von
den Zeiten der Römer bis ins eilfte Jahrhundert fort
(die Steine wurden ährenförmig Ran einander geſte

Die Anlegung der * die Kirchen
d wohl das dreizehnte Jahrhundert

Or geln, freilich noch ehr unvollkommen ei⸗
chon zu Karl des Großen Zeiten Iu kirchlichem

Gebranche zu ſfein. Seit dem fünfzehnten
Jahrhunderte wurden ſie immer mehr vergrößert Ind
vervollkommt.

e Meßpollen ampullae) waren in älteſter
Zeit nach Material 8, Thon, Holz U. und
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Form verſchieden. Als Deckelkrüge oder annen aus
etall, wovon der eine mit ind der andere it
bezeichnet iſt und auf einer Schüſſel ſtehend, die zu  —
glei als Waſchbecken ient, kommen ſie b⁰ erſt
ſeit dem fünfzehnten Jahrhunderte vor.

Die e eſtanden rüher aus Glas, Holz
(St Bonifazius erwähnt hölzerner Kelche), dann wur
den ſie aus edlen Metallen gefertigt. Früher niedrig
Ind mit weitem Becher, 0  er den Ciborien nicht
unähulich, verlängerte ſich mit der Zeit ihr Schaft
und der Becher wurde ausgebaucht. Der Henkel⸗
kelch Calix ansatus); enn der Kuppa un zwei
Oehren verſehener größerer Abendmahlskelch, kam zu
der Zeit, wo die Communion unter Einer Geſtalt all
gemein wurde, außer Gebrauch. Daſſelbe Schickſal
traf damals das Kelchröhrchen, aus edlent Me
talle oder Elfenbein verfertigt, Am intern Ende etwoas
Hau  9 bei der Communion der Laien gebraucht; jetzt
nur noch bei der Communion des Aapſte Üblich. Auch
der Flie genw ed el, ein ähnchen aus leichtem Stoff,
ein er aus Strauß⸗ oder Pfauenfedern, zum Ab
wehren der iegen von Kelch und le beſtimmt,
erhielt ſich bis zum dreizehnten Jahrhunderte und ird
jetzt ur noch bei päpſtlichen en gebraucht.

e läßt ſich das 4* der Monſtranzen
beſtimmen. Vor dem dreizehnten Jahrhunderte gab eS
wohl Faretra oder Capsae, eliquienkäſtchen hnlich,
wohl häufig dur  ichtig, die Hoſtie bergend; allein
der ebrau der Monſtranzen vurde erſt nach Ein⸗—
führung  c½ des Frohnleichnamsfeſtes (1246) allgemein.
Uer waren ſie Thürmchen oder Portale, dem
entf  en Dann kamen die gothiſchen laternenar—
tigen Monſtranzen. Die Sonnenform kam in der Re⸗
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naiſſaneezeit auf. Griechiſche Monſtranzen haben die
Form eines Sarges.

Doch gehen ir jetzt einen Schritt weiter und zwar
zur Abhaͤndlung Über das eLr der Werke der bildenden
un U  her Da Wwir un M ieſem P  unkte jedo Iu
vei ergehen würden wir die einzelnen Maler—
ſchulen bis ins Detail beſprechen wollten ſo begnügen
wir uns damit dieſelben uNur oberflächlich zu berühren,

deſto ſchneller auf andere wichtige Gegenſtände die
verſchiedenen Arten der Malerei, zu kommen,
uins noch die beſonderen Auszeichnungender Würden
träger, die Koſtüme, die 0  en und die Attrihnte
zu beſprechen übrig elben

Vom vierzehnten Jahrhunderte an unterſcheibet
der Zeit nach Malerſchulen des vierzehnten,

fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundertes, der Na
tionalität nach italieniſche, niederländiſche und
deutſche Ulen.

Italieniſche Schulen des vierzehnten Id  he  2
hundertes: 1) Toskaniſche Schulen (Giotto und eine
Nachfolger; Meiſter von Siena und hre Nachfolger)
2 Oberitalieniſche Schulen 3) Ulen von Neapel

Ulen des fünfzehnten Jahrhunderts Tos
aniſche Schulen 2) Oberitalieniſche Ulen (Padua,
Ferrara, Lombardei, enedig 3 Schulen von Um⸗
brien und Meiſter verwandter ung

Ulen des ſechszehnten Jahrhunderts: 1) Leo  —
nardo de Vinei und ſeine Nachfolger. Michel Angelo
und ſeine Nachfolger Andre Meiſter Florenz.

Raphael 50 Schüler und Nachfolger 0  ae
Meiſter Siena und Verona Correggio und

eine Schüler Schulen von Venedig Die Ma⸗
nieriſten erfa der Kunſt)
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Ulen dieſſeits der en im vierzehnten
Jahrhunderte Die Schulen von Prag, Nürnberg,
Köln Im fünfzehnten Jahrhunderte 1) Die alt⸗
flandriſche Ule (die van Eycks) Die nordiſche
Un inter flandri influ Im
Jahrhunderte 1) Albrecht Dürer, Schüler und
Nachfolger S  1  6 Maler Oberdeutſche
Ulen 4) Rheiniſche und weſtphäliſche Schulen.
5 Niederländiſche Ulen. 6) e außeritalieniſche
Kunſt unter italieniſchem Einfluß.

Seit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts
etzten nicht Ur die aler, ſondern auch die Kupfer⸗
8  er und andere Künſtler auf ihre Werke ihre Mo
N  l ewöhnlich aus den Anfangsbuchſtaben
ihrer Namen oder aus andern willkürlichen, oft rebus—
artigen Zeichen eſtehen Zu dieſen Monogramwen
ſind auch die Fabrikzeichen der Töpfer, der Goldſchmiede,
die chon beſprochenen Steinmetzzeichen, die Signete
(Buchdruckerzeichen) und die Waſſerzeichen der Papier
fabrikanten zu rechnen

In techniſcher Beziehung erſa die QAleret
Bezug auf die verſchiedenen angewandten Binde  2  2

mittel Gouachemalerei, Temperamalerei, Oelmalerei
und Enkauſtik.

Die U em aler E (guazza Waſſerfarbe)
iſt alt und 10 bekannt, daß weiter nichts Beſonderes
darüber geſagt zu verden braucht.

Die n P EL u Peu (tempera — Leimfarbe)
war bis ins fünfzehnte Jahrhundert die gewöhnlichſte
Art der Tafelmalerei Die Farbeſtoffe vurden Ut
Leimwaſſer angerieben und mit Eiweiß und Honig,
wohl auch mit andern Bindemitteln gemiſcht
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Die elmalerei wurde von dem nieder
ländiſchen Aler Hubert von Cyck gegen 1410
aufgebracht.“

Die Enkauſtik, zu eren Ausübung Wachs
arben Ind Feuer gebrau vurden, war chon den
Griechen und Römern bekannt un erhielt ſich bis ins
Mittelalter weitern inne nennt auch die
Email  —  — Glas und Porzellanmalerei niauſti weil
hiebei die Farben eingebrannt werden

Mit Rückſicht auf die zu bemalenden Flächen Vir
die Malerei Wandmalerei, Tafelmalerei, Miniatur—
malerei, Glas und Emailmalerei eingetheilt

Zu der Wandmalerei (Malerei mit Leimfar⸗
ben auf trockenem Kalk) werden,; freilich nicht mi
Recht die ſeit dem Ende des fünfzehnten Jahrhun  —
er beſonders Italien auf naſſem, friſchem Kalk
(al fresco) ausgeführten Malereien gerechnet

e Tafelmalerei iſt aleret auf Holz
Miniaturen (minium Mennige) Malereien

zum mucke un zur Illuſtration von Handſchriften,
nden ſich viel mittelalterlichen erken u ver
ſteht man unter Miniaturmalereien kleine eine, auf
Elfenbein oder Pergament ausgeführte Bilder von Per  —  —
ſonen, Landſchaften U. dgl

Bei der Glasmalerei ſind zwei ethöden zu
unterſcheiden: 1) Die muſtviſche Uſammenſetzung klei  —
ner Stücke unten Hüttengla eS Ur Verlöthung mi
lei wohl chon bei romaniſchen Kirchen ange⸗
wandt ind die Darſtellung verſchiedener Farben
auf Scheibe ſeit der Mitte des vierzehnten Jahr
hunderts, zunächſt durch Anwendung von Ueberfang⸗
glas, dann aber durch Aufnahme verſchiedener Schmelz—
farben auf weißes Glas
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Das Mai (smaltum Schmelzglas) ar emn

on den en bekanntes ſeit dem ilften Jahrhun
derte das Mittelalter hindurch geübtes Verfahren,
durch Ofengluth nen farbigen Glasſchmelz auf etd
Upfer, Gold Silber) darzuſtellen Seit der Mitte
des fünfzehnten Jahrhunderts gibt 8 Maleremail⸗
len Schmelzmalereien auf Kupferplatten und Metall⸗

—

2
geräth aller Art wodurch man die koſtbaren Relief⸗
Emaillen erſetzte

Außerdem gibt e8 noch andere Anhaltspunkte —  Ur
die archäologiſche Beurtheilung von Kunſtwerken, don
denen wir jetzt reden wollen.

dieGoldgrund,;, ſymboliſirend den Himmel
Herrlichkei der Heiligen, ie auf alten Unſt
werken bis ins ſechszehnte Jahrhundert

Koilanaglyphen Reliefs der eg  er wur
den I der frühromaniſchen Periode zuweilen als Or
namente angewandt

Die Moſaik chon bei den en als Ver—
zlerung der Fußböden Ind Wände beliebt, erhielt IM

fünfzehnten Jahrhunderte M Italien Ur Herſtellung
beweglicher Gemälde muſiviſcher Arbeit
Aufſchwung Bilder Chriſti, der Apoſtel U IMm

ktypu nden ſich namentlich IM Sanktuarium
altchriſtlicher Baſiliken, 18 den Mo ſaikziegeln,
Platten, farbig glaſirt und mit figürlichen Ind anderen

Darſtellungen I pvuüurden mittelalterliche Moſaik⸗
fußböden zuſammengeſetzt.

ie  en, lit ſchwarzem Metallkitt ausgefüllte
und eingeſchmolzene, Gravirungen auf Papier en
zuer gegen die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
In Florenz verſucht worden ſein

Teppiche, theils Behängen der
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des Rückgetäfels der Chorſtühle, zu Vorhängen vor
den Ciborien und Fenſteröffnungen der Kirchen, zum
Belegen des Fußbodens ienend, als Behänge
mit figürlichen Darſtellungen, als u  e  en nur mit
Blumen-⸗, ler  2  2 und Arabeskenmuſtern verſehen. Im
Hochmittelalter bezog man ſie aus dem Oriente; ſeit
dem ilften Jahrhunderte aber beſchäftigten ſich die
Laienbrüder in den Benediktinerabteien mit der Teppich
weberei. Außer ſolchen Teppichen, aus Seide und
Wolle auf leinenem Aufzuge gewebt, kommen auch
noch viele vor von Frauen, namentlich von Nonnen,
geſtickt, und auf ein grohes Leinentuch entweder in
Plattſti oder mit der Tambourirnadel gewöhnlich in
gezwirnter gearbeitet. Im ſpäteren Mittelalter
findet als Behänge (Hungertücher, Palmtücher,
Faſtentücher auch bemalte Leinentapeten.

rabesken Qaren ſchon den NA  bmern und
riechen ekannt Mit dem Sturze des weſtrömiſchen
Reiches verſchwanden ſie aus dem Abendlande, kehrten
mit den Arabern Im neunnten Jahrhunderte wieder dahin
zurü und fanden beſonders in Spanien achahmung.
Zu den Zeiten der Kreuzzüge vurden die Arabesken
überall allgemein. Später galten die ömer für  * Mei
ſter in der Arabeskenkunſt, und namentlich bediente ſich
ihrer Raphael be Verzierung der Bogen des Vatikans.

Terracotten, Arbeiten aus gebrann⸗
ter Erde, mit einem glaͤſfirten Ueberzuge erſehen, en

1450 von Luea obbia un Florenz erfunden
vorden ſein, deſſen Nachkomnien bis ins ſechszehnte
Jahrhundert Unzählige Arbeiten hinterlaſſen 90  En

Die jolica, ein mit verglasten Farben be⸗
naltes Geſchirr aus gebrannter Erde, wurde beſonders
von den Arabern auf Majorca (woher ihr Name) —  ver
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fertigt und Im zwölften Jahrhunderte nach Italien ver
pflanzt, wo ſie jedo erſt Im ſe

e

1 Jahrhunderte
blühte U  4  *  10 beſonderen Werth durch die Theilnahme
9  ae  I Giulo Romanos Mare-Antonios uU erhielt

iel zur ſicheren Beſtimmung des Alters
der Kunſtwerke die Kenntniß des Urſprungs und der
Modifikation der en  3  igni  5  n  7 der geiſtlichen und welt—
en Würdenträger bei.

e Tiara mit ener Krone reicht 90  en
bis n des dreizehnten Jahrhunderts (1298)
hinauf Zwei Kronen 0 ſie von da bis 1334 und

dieſem ahre an beſteht ſie aus drei Kronen
Hienach fann das er der Bilder dvon Päpften nd
von ott dem Vater, der chon auf älteren Bildwer  2  —
ken die Tiara räg beſtimmt werden Das Kreuz
mit den drei Querbalken gilt eit dem fünfzehnten
ahrhunderte als Abzeichen der Auch verden

ſeit dieſem Jahrhunderte die Breven derſelben mit dem
Fiſcherringe (worauf Petrus ernem

verſiegelt.
Das U 3 (Patriarchenkreuz) iſt ſeit

dem fünfzehnten Ind ſechszehnten Jahrhunderte einne
Uszeichnung der Kardinäle un Erzbiſchöfe

Hier ſei gelegentli darauf aufmerkſam gemacht
daß die 8 verſchiedenen Arten 9on Treuzen zUr Zeit
der K entſtanden ama wurden alle Ge

Ut enem Kreuze gekennzeichnet und die An  —
ührer erhielten als hervorſtechendes zeichen emn be
ſonderes Kreuz, das ſie ſpäter zUr beſtändigen Erin
nerung ihren Zug ihrem Wappen führten

Der Biſch of8 ſt ab, alten Urſprungs anfangs
einfach geradeaus ſpäter ſichelförmig auslaufend ge
hörte eigentlich den biſchöflichen Inſignien, vurde
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aber ſpäter auch von Aebten etragen An ihm hängt
ſeit Uralter Zeit bis vo in8 ſiebenzehnte Jahrhu  rt
oft enn Tuch herunter, welches wie die Manipel Ur

ſprüngli Ur emn Schweißtuch war. Früher wurden
dieſe Stäbe aus Holz, Elfenbein U. dgl verfertigt.
In der griechiſchen IX läuft der Biſchofsſtab noch
gerade aus un endigt ſich enne Kugel.

Die Mitra läßt, gleich dem Bi  0  0 und
dem Pallium, em Urſprunge nach auf emn Jahrhun⸗
dert ſchließen, das wenigſtens dem ſiebenten nicht
vorausging, 14, nach andern ſoll ſie erſt IäM ehnten
oder ilften Jahrhunderte aufgekommen ſein älterer
Zeit ſie niedrig und umpf, IM Spätmittelalter
Tde ſie hoch und pitz Früher kamen auch
und Ungetheilte Mitren vor.

Biſ tragen ſeit dem ſiebenten, ſeit dem
zwölften Jahrhunderte Rin 6 e Die zum biſchöflichen
Schmucke gehörigen H U U varen zuerſt 0
Fauſthandſchuhe; Fingerhandſchuhe ſollen erſt ſeit dem
vierzehnten Jahrhunderte vorkommen.

Erſt ſeit Ddem Konzil von Lyon (1245) tragen
die Kardinäle rothe breitkrämpige Hüte Die Schnüre
und Quaſten hat Paul hinzugefügt Der letzteren
aren * früher nur wenige  5 nuun der Zeit ſtieg ihre
Zahl auf fünfzehn Erſt ſeit dem ſiebzehnten Jahr
hunderte nach Andern gar chon gegen das de des
Mittelalters) decken die Erzbiſchöfe und Biſchöfe, Uum
die Kardinäle nachzuahmen, ihre appen nit grü⸗
nen Hüten. Der erzbiſchöfliche Hut hat zehn, der
biſchöfliche ſechs, der ſchwarze Hut der nur
drei Quaſten.

Das Meßgewand iſt von ſeiner urſprünglich—
ehrwürdigen Form zu mnem erbärmlichen Baßgeigen—
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werk herabgeſunken. Schon der lateiniſche Name Casula
ſpielt darauf daß der Prieſter darin wie mner

wohnte Es urſprünglich emn weiter ärmel⸗
oſer Mantel, der nur ene Oeffnung für den Kopf
hatte, über welchen er ſchlauchartig Urde
Da die Bewegung der Arme gehindert war, ſo brachte
man auf den Seiten Schnürenzüge zum Heraufziehen
deſſelben U  ber die Arme d und ſo hing eS vorn
und hinten Mn reichen Bogenfalten era Dergleichen
Kaſeln erhielten ſich bis ins dreizehnte Jahrhundert
Später machte man für die Arme Seitenausſchnitte,
und ſo blieb ſeit em fünfzehnten Jahrhunderte die
jämmerlich zugeſtutzte Form eines langen, M der Mitte
mit ener Oeffnung verſehenen Stückes Zeug übrig
Jetzt greift man vieder n5 Alterthum zurück ind iſt
bemüht, Kirchenornamente nach altkirchlichen Muſtern
anzufertigen.

Bis ſiebenten Jahrhunderte war das Ora⸗
rAaum, CEin leinenes Tuch, das Biſchöfe, Prieſter und
Diakonen u  ber beide Schultern (die Diakonen nur Uber
der inken Schulter) angeheftet trugen, Iu Gebrauch
An ſeiner Stelle trat die DIa Der anipe iſt
ſeit dem ehnten Jahrhunderte enn bloßer Schmuck.
Der pätmittelalterliche anipe iſt kurz ind den

Die Dalauf einander gehefteten verbreitert.
matik hatte früher ange enge Aermel; päter Ur
ſie auf den Seiten aufgeſchnitten, erhielt urze Aermel
und wurde Auf em Rücken mit zwei goldenen rod  —  —
deln verziert.

Das uviale war urſprünglich ein Mantel,
welcher bei Prozeſſionen IM Freien U gegen

Späterden egen von Geiſtlichen getragen vurde
trugen e6 nament ich die iſchöfe IM Chordienſte In
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alterer el hatte * eine Kapuze, dagegen iſt es jetzt
mit einer langherabhängenden Kappa verſehen.

Die eu  e Kaiſertrone, verſchieden von
der römiſchen, iſt einer Biſchofsmütze ähnlich, damit
ſie deſto eiliger und ehrwürdiger erſcheine. Ueberhaup
aber führten die deutſchen Könige und Kaiſer ſeit dem
ehnten Jahrhunderte geſchloſſene Kronen, e die K  0  A
nige von nglan Iim eilften, die von Frankreich aber
erſt im fünfzehnten Jahrhunderte nachahmten.

Der Reichsapfel, chon a Kugel ſeit Cara—
calla eine uszeichnung der römiſchen Kaiſer, ſoll
von den chriſtlichen Kaiſern des Morgenlandes mit
dem Kronenreife und dem Kreuze eziert worden
ſein Er wurde immer bei dem Einzuge oder der
Krö  ng der Kaiſer in Rom gebraucht: mit ihm Ur
denſelben gleichſam der Romanus übergeben.
Benedikt ließ den erſten ſabendländiſchen) Reichs⸗

verfertigen, ind gab ihn 1014 Heinrich II zUum
Geſchenke. führten den Reichsapfel nur —  —
EE  X  — auch hatten ihn die Reichsſtände auf ihren
Münzen, Uum ihre Dependenz Kaiſer aunzudeuten;
nachher führten ihn auch gekrönte Häupter und Fürſten,
als Zeichen der Chriſtus unterworfenen Gewalt. Das
appen des Erztruchſeſſes war der Reichsapfel (der
Erztruchſe trug ihn bei der Kaiſerkrönung). Der
Kurfürſt Friedrich II der a3 erhielt 1544 in
Speier von Karl den Reichsapfel zum Wappen,
und von dieſer Zeit an führten ihn die Kurfürſten
von der Pfalz Als aber Urfür riedri 1623
n die Acht erklärt wurde, erhielt Baiern den Reichs⸗
apfel und als dieſes 1706 in die Reichsacht kam, Er
le Kurpfalz nit dem Erztruchſeßamt den Reichs⸗—

wieder. Dieſer kam 1714 wieder an giern.
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Der Zepter der alt fränkiſchen Könige var
bald eine Palme, bald eine gekrümmte oldeneI
Auf dem des Chlodwig ſitzt ein Adler, auf em
des Childebert iſt ein Tannenzapfen angebracht. Dago⸗
bert hält einen Aſt mit Zweigen. Der Zepter anderer
alter Könige iſt mit Blumen, Kugeln U. dgl eziert.
Gerechtigkeitshände hatten die Könige Vvon

Sonſt erFrankreich, nach ihnen die von England.
cheint der Zepter jeher meiſt ſtabförmig.

ezügli alter Bilder U. Denkmäler iſt e8 nothwen—
dig, Einiges über die mittelalterlichen Trachten anzuführen.

Die Kopfbedeckumg bietet im Mittelalter die
verſchiedenſten ormen dar Oft hing L.—. als Kapuze
mit dem Kleide zuſammen, un den Heite edeckte
ein Käppchen; ſonſt vurde auch die Kapuze 10
abgetrennt als Mütze getraͤgen und fiel bis auf die
Schultern era tele Kopfbedeckungen erhielten
ihren Namen von dem Stoffe, woraus ſie verfertigt
waren (Barret von Dirrus, einem flockigen 0 U. w.)
anner un Frauen trugen dreizehnten bis zum echs⸗
zehnten Jahrhunderte häufig einen Kranz ( ch ),
gewöhnlich aus zwei verſchiedenartigen Stoffen gewunden,
m den ieſer Kranz, Sendelbinde oder
Zindelbinde genannt, war auf der Stirn oft mit
einer Agraffe und einem Federbu geſchmückt. Bei
den Männern entſtanden aus dem Schapel die Hüte,

zuweilen ſehr reich geſchmückt waren, indem ſie
die Agraffe und Edelſteinverzierungen beibehielten.
Frauen, beſonders Mädchen, trugen ſeit em vierzehnten
Jahrhunderte verſchiedener Art; verheira—
ete Frauen oder Witwen trugen Hauben und allerlei
Kopftücher. Die Juden trugen im Mittelalter einen
ſpitzzulaufenden Hut und gelbe Ringlein auf den Kleidern.
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Im fünfzehnten Jahrhundert wurde der Tappart,
ein Mantel Pilgermantel), aus grobem en eug
etragen. Ein kurzer Oberrock deſſelben Jahrhunderts
Wwar das Hänslein.

Der Klein  0  „. ein Pelzwerk aus kleinen
dachziegelartigen Stücken, die gewöhnlich weiß und an
den Rändern QAu gefärbt 7 galt im und
fünfzehnten Jahrhunderte als ein beſonderes eichen Vor
nehmen Standes.

Die Tunika, ein Unterkleid römiſchen Urſprungun ärmellos, vurde noch im Hochmittelalter, aber gewöhnlich nit langen oder verſtutzten Aermeln getragen.Staatskleidungen aus dem fünfzehnten Jahrhundertehatten Zatteln, lang kETHhaͤngende Autvogungenan den offenen Aermeln
Pluderhoſen, übermäßig weite Beinkleider,

zu deren Anfertigung 100 bis 200 Ellen Zeug Ver—
vende vorden ſein ſollen, wurden um die Mitte des
ſechszehnten Jahrhunderts beſonders in Deutſchland und
in den Niederlanden von allen Ständen getragen.Schellen, leine kugelförmige Metallklappen,wurden beſonders m ünfzehnten Jahrhunderte 5Schmucke Rau die Kleidung geſetzt

Taſchen aus Leder oder eug und von ſehrverſchiedener Art trugen änner und Frauen ſeit dem
vierzehnten Jahrhunderte am Gürtel

Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderte teugenFrauen ein Neſſeltuch, das Diſelſet on Diſtel),als 1
Die Fußbekleidung war m Mittelalter bei —  —

ern ind Frauen ſprüngli Gn Fortſetzung derBeinbekleidung. leſe reichte jedo zuweilen Ur
bis ans Knie und Strümpfe bedeckten die Inter—⸗

2  3*
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ſchenkel; ſie waren au beſohlt, oder e8 konnte ſtärkeres
Schuhwerk darüber getragen werden. Gegen das Ende
des vierzehnten Jahrhunderts Ind im fünfzehnten kamen
Schuhe mit angen Schnäbeln auf, die, wenn ſie
122 Fuß ang waren, mit inem Kettchen oder einer
Agraffe am Bein efeſtigt, oder auf eine Trippe ge
legt, oder mit Fiſchbein eſteift werden mußten, m

nur das zu ermöglichen. leſe Fußbekleidung
war den Geiſtlichen verboten. Bald kamen kürzere,
Ur 4 — Finger ange Schnäbel In Aufnahme, un
im ſechzsehnten Jahrhunderte ſchlug die ode völlig Um,
und reite, plumpe, pferdehufartige Schuhe.
Die vorhin angezogenen 3  en waren Unterſchu
nach Art der Sandalen. V.

——

o ſſſe, Schuhe, hoch und
oben weit, trugen von jeher die Pilger

Umlagen hießen die breiten bis auf —  5V Bruſt
reichenden Halsketten, die man ĩim ſechszehnten Jahrhun—⸗
erte Rin wurden ſeit den Urälteſten Zeiten an

den Fingern 1  I und namentlich gingen die
Trauringe aus dem römiſchen Heidenthume in die alt
I Zeit Üüber. trugen IM Mittel
alter die rauen paarweiſe, die Männer hingegen
trugen eren in einem Ohre

iß bei arhäo  2  —Von den Waffen, eren ennitu
logi  en Beurtheilungen ſehr nothwendig iſt, hier
Mehreres, und zwar zuer dvon den Schutzwaffen

dem Helme, em Harniſch und dem Schilde.
Der Helm, ans Liſen oder Leder beſtehend,

oft nur NI einfache Eiſenkappe (Beckenhaube, eſſel

—
haube), die mit einem Naſenſchirme verſehen war Nach⸗—
em die Pickelhaube (salade) Im fünfzehnten Jahrhunderte
mit einem Viſier verſehen worden war, trat das
Ende des Jahrhunderts On die Stelle derſelben der
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ünſtliche, ene freie Bewegung des Halſes ind Kopfes
geſtattende Helm der zuerſt In den burgundiſchen Krie—⸗
gen aufkam Der Stechh elm (wohl zu unterſcheiden
vom Kriegshelm) ganz geſchloſſen, ni üugen⸗
chlitzen verſehen aus (eder un Eiſen gearbeitet wurde
bei Turnieren Über die einfache Beckenhaube X
Der Todtenkopf, ein Kriegshelm des ſechszehnten
Jahrhunderts, umſchloß Hals un Kopf uind ließ
Naſe, Mund und Augen frei

Uuter Mr N if begreift man, den ganzen ſchützen

—
den Anzug des Ritters mit Ausnahme des Helmes.
e Rüſtung beſtand u früheren Mittelalter aus nem
Kettengeflecht und ſeit em N des vierzehnten Jahr  —
hunderts aus Platten un Schienen, die IM

ſe

e Jahrhunderte zur kunſtreichſten Beweglich—
keit ausgebildet wurden; die Helmbrünne, üblich
umn dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte, War
Kapuze aus Kettengeflecht, die Ko Hals und Schul⸗
ern ſo bedeckte, daß das Geſicht frei blieb Ueber  2
haupt nannte man das Helm bis zUu den
Knieen bergende, aus Kettengeflecht beſtehende, Panzer—
em 0  erg die, gleichfalls aus Kettengeflecht
beſtehenden, Beine und Füße ugleich deckenden, Theile
der Ritterrüſtung des dreizehnten und vierzehnten I  hr
hunderts hießen N 32u. Die Plattenrü
ſt un entſtand allmählig aus den einzelnen Theilen
(an Knieen einen Armen U w.) ſeit dem Ende
des dreizehnten Jahrhunderts angebra  en Verſtärkun⸗
gen der Iblichen, aus Ring und Kettenwerk beſtehenden,
Bepanzerung, nan Uerfſt geſottenes eder be
n  8 das nit Metallbuckeln beſchlagen vurde un
gegen das n des fünfzehnten Jahrhunderts eiſernen
Schirmen und Schienen wich Auch wurde Mittel⸗
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er der Wa  enrock enn ärmelloſer bis U  A.  ber die
Hüften gehender Rock aus **  V  eder oder Zeug, u  4*  ber der
Rüſtung getragen Der Lendner, welcher inter
Eduard III (1327—- 1377 aufkam, gehört ierher
hun trugen zuletzt auch Frauen rſe ederſen)

ederne Beinſchienen die N vierzehnten Jahr
hunderte über den Beinbrünnen getragen

Schilde, aus Holz verfertigte, nin V  eder „,  ber  2
zogene un bemalte Schutzwaffen, wurden runder
Form IiM frühen Mittelalter und zwar nur von heid⸗
niſchen Völkern getragen etzſcchilde, die den gan⸗
zen Mann deckten und unten pitz Uliefen und Stech
ſchilde, den Rittern gebraucht, Im Spät  —
mittelalter von Eiſen, ſind bis ins vierzehnte Jahr
hundert reieckig, anfangs größer, päter leiner Im
fünfzehnten Jahrhunderte ſind ſie viereckig, oft von ge
eifter Form und mit Einſchnitte ſur die
Lanze Schilde dieſer Art (Tartſchen) auch noch
IM ſe Jahrhunderte gebräuchlich.

Die rutzwaffen zerfallen Hieb  — Stich  —  —
und ießwaffen.

Zu erſteren gehören vornämlich das Schwert, der
Streithammer und der Morgenſtern.

Das Schwert, auch als 0  e gebraucht,
hatte IMN Mittelalter bis gegen das n des fünf⸗
zehnten Jahrhunderts als Griff ein einfaches Kreuz
Seit nfang des ſechszehnren Jahrhunderts Ur die
Parierſtaͤnge gewöhnli nach beiden Enden zu etwas
geſchweift und erhielt auch häufig nach hinten nd
vorn noch mnen Bügel; aber erſt das olgende
Jahrhundert liefen Am 1 auch üge aufwärts

die Hand Gekrümute Schwerter (Säbel),
kommen IM Mittelalteraus em Oriente ſtammend
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ur Ußerſt ſelten vor und ſind vo von nor

genländiſcher Arbeit Zu den Flamm  eriggen, wWei⸗
händigen Schwertern mit gezackter oder geflammter
Klinge, gehören die ſogenannten Zweihänder, über
mannshoch und namentlich der Schweiz eliebt
8 Streithammers bedienten ſich IM fünf.  —

zehnten und Jahrhunderte die Reiter gegen
das Uhvo Die Streitart lente zum Hauen
und Stechen

H  1 uſte varen Streitkolben, aus nmem

beſtehend an dem eiſerne Stachelkuge mit
efeſtigt Sonſt ſind Streitkolben

ölzerne oder eiſerne Keulen, auch Stähe, die von
den Reitern mitte eines Riemens QAm Sattelknopfe
getragen wurden.

0  2Lanzen, Hellebarden ſind die vorzüglich—
ſten Stichwaffen.

olch wurden namentlich Im vierzehnten Jahr  —
hunderte an dem Wehrgürtel der Ritter un
auf der Bruſtplatte befeſtigt der rechten Seite ge
tragen un jenten dazu, em Gefallenen den Todes  2  —
ſtoß zu verſetzen (daher ihr Name: TEGVCorde).

Die n3 * Uralte a  E, hatte IM Mittel
alter bisweilen Uunter der men impe
lein) Zu den Lanzen lann man auch den Krön  —
ling rechnen deſſen ſich die Ritter be den Turnieren
bedienten und der oben mi ener ſtumpfen Spitze und
unter der Mitte des Schaftes mit Brechſcheibe
zum Schutze der Hand verſehen wal

Die Hellebarde hatte enen 4e nit Lanzen—
pitze und das Unter ieſer angebrachte CI war
der Rückſeite mi nem Aken verſehen Sie diente
auch als Hiebwaffe
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Schußwaffen der ogen Und die
Armbruſt

Der Bogen wurde neben der Armbruſt durch
das ganze .—  * ittelalter hindurch gebraucht. Die Arm-
u zuer zwölften Jahrhunderte enannt, ſoll
durch die Kreuzzüge nach Europa gekommen ſein Kleine
eichte Armbrüſte eißen ch Zum Span
en der Sehne diente das aus ener windenartigen
Vorrichtung beſtehende Rüſtzeug

Erwähnenswerth —  —.— auch das Reitzeu
X dreizehnten Jahrhunderte kam das Prachtge  —  —

Irr der Pferde auf, zu deſſen Schmucke Maler, Gold
ſchmiede und andere Künſtler heitrugen. Der Sattel
war oft reich geſtickt, der Sattelbogen mit Gold
blech beſchlagen und heraldiſch bemalt Noch präch⸗

der Schmuck de Damenſättel mi ment

Triit für die Füße und Zaum waren
glei Steigbügel und Stegreifen mi edlen Metallen
verziert, nod geſftickte en bedeckten oft das 9  1
Pferd. —  er die Stirn eckende 1 der ſpätmittel⸗

lealterlichen Pferderüſtung hie na

S p 0 aren Iul frühern Mittelalter einfache ange
Stacheln an den Ferſen der itter adſporen
ſollen erſt ſeit dem dreizehnten Jahrhunderte vorkom—
men. D  le Sporen emn zeichen des adeligen
Standes, wurden aber auch von der Gei  Ei ge⸗
tragen Reiterinnen hatten ur Inen orn

Wir jetzt der Eintheilung nach bei den
Attributen An das, was hierüber zu agen iſt,
ſoll eine kurze Darlegung der Entwickelung der chriſt
en Symbolik gereiht verden

Die Auszeichnungder Heiligen Ur beſondere
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Attribute fä höchſtens n8 neunnte oder zehnte Jahr⸗
Undert. Früher Beiſpiele davon den Ard
komben hatten die eiligen gewöhnlich nur

Rolle, was namentlich bei den Apoſteln der Fall
oder zumeiſt reich eſe

e Bu oder en Kreuz.
Uralt jedoch ſind die Evangeliſtenzeichen, ſie kommen
entweder für ſi llein 0d als begleitende Attribute
der Evangeliſten vor.

Das allgemeinſte Attribut der Heiligen, der Nim
bus, den alten Kunſtwerken Iu den Katakomben.
Später wird Weil die Heiligen erader Front dar
geſtellt wurden, der kreisrunde üblich, der glei emnmer
Scheibe hinter ihrem ieg Noch ſpäter, Dd
die 0. den Heiligen auch N Profil dargeſtellt
wurden, er  0 ſich auch der Nimbus und egte ſich
als dünne, der Quere geſehene, Scheibe 11  *  ber
ihr Haupt oder gal nunr als feiner Goldreif enn

ranz daſſelbe; en wurde okett barettartig, emer

Pelzmütze ähnlich, oder der Reif vurde liumer zarter
und enger und ſchwebte noch ringartig über den
Köpfen In der Renaiſſance e noch
bloßen Li hein als Nimbus zuletzt verſchwindet Er

ganz Statuen von Königen nit Nimben ſtammen
aus den Zeiten Chlodwigs, der fränkiſchen Scheinkö⸗
nige und der erſten Karolinger.

Die chriſtlichen Kunſtdenkmäler aus den Zeiten
vor Konſtantin dem Großen tragen Unſtreitig en heid
niſches Gepräge an ſich an darauf die Sphinx,
den Greif, Flüſſe, Greiſe (auf Urnengeſtützt), den
Phönix, die Tritonen W. Seit Konſtantin dem
Großen wurden die Katakomben Denkmäler beſonders
Uun Bildern aus dem Alten Teſtamente e
mit dem Durchzuge der Iſraeliten durchs rothe Meer,
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dem O 4 Abrahams Noe n der Arche, Oſe unu
mem auf den Felſen agend, Jonas ins
teer geworfen, If ausgeſpieen nd Unter

Kürbisftaude ſitzend, den drei Knaben Im Feuer—
oſen Daniel uinter den Löwen David un den Kieſel⸗
ſteinen, Tobias mi dem Fiſche, Job auf dem Miſt
haufen. Dieſen Bildern unterſchob dama men
allegoriſchen Sinn; benſo manchen aus dem Neuen
Teſtamente, wie der Verwandlung des Waſſers
Kana, die Vermehrung der Brote und Fiſche, der
Auferweckung des Lazarus, der eilung des blutflüſ⸗
igen Weibes, des Blinden, des Gichtbrüchigen U.
Auch heidniſche Perſonalitäten, Orpheus, reten
als en den Katakomhen auf

Figuren reinſymboliſcher Bedentung aus
Zeit ind der Anker, der h, die Palme, der Lor—
beerzweig, die Taube, der das Herz, der Ochs
der Bock der Pfau die Taube, das Lanim der gute
Hirt U V  72

leſe Symbolik erhielt ſich IMm Weſentlichen
bis eit der Karolinger, 14, nan könnte wo
agen bis ins eilfte Jahrhundert, welches der erſte
Kreuzzug fällt In leſe eit eilftes bis zwölftes
Jahrhundert) fä auch das byzantiſche Koſtüm der
Heiligenbilder.

le Kreuzzüge hatten tüberhau großen
Einfluß auf die Erweiterung und Ausbildung der
Symbolik und der chriſtlichen Kunſt überhaupt Ueberall
wurden Sinnbilder, zumeiſt aus der Bibel un Ud

mentlich aus der Apokalypſe, angebracht zwölften
Jahrhunderte elferte Bernhard die auf Nun

wil—⸗werken maſſenweiſe angebrachten Aff
den Löwen, entſetzlichen Centauren, Halbmenſchen,
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gefleckten Tiger, käm  enden Soldaten blaöſenden Ja  A
ger; die Köpfe, viele Leiber, und
die Leiber welche unzählige hatten; gegen die
Vierfüßler mit Schlangenſchwänzen; die Unge⸗
heüer, halb Iferd, halb iege U. dgl In dieſer eit
fing auch a die Tugenden und 0  er zu per⸗
ſonifiziren.

Das vierzehnte Jahrhundert iſt eine Zeit des
Ueberganges Es 309 manches ans dem vorhergehen—
den Jahrhunderte ich, artete aber chon iemli aus

Noch mehr entarterf iſt das fünfzehnte e  ahrhun  —  —
dert aus ihm die Mönche N den ſels

—
ohren, die Eſel m•i den apuzen, die predigenden
Eſel und Füchſe U dgl mehr hervor

ſechszehnten Jahrhunderte rliſcht an der
ſogenannten Kirchenverbeſſerung, die Symbolik ſo zu
ſagen und kommt erſt wieder in neueſter Zeit
zu ren

Von den Bildern Shriſti, Mariens ind des Teu—
fels wäre noöch twas Weniges zu agen

Das älteſte Chriſtusbil iſt das ſogenannte Ab
garusbild das den älteſten griechiſchen Typus der
Chriſtusbilder enthält Ind dem die göttliche Natur
vorherrſcht riſtu hat darauf nen ſchmalen ſchwar

2

—
zen art un ſein fhaar iſt geſcheitelt In den
Katakomben erſcheint er den erſten Jahrhunderten
wie emn Apollo oder Merkur etwas ſpäter nimmwt
Er vieder den Typus der Abgarusbilder Uund dieſer
ildete ſich beſonders M den Moſaikbildern der älteſten
Kirchen ernſt und großartiger U aus Die päter
auftauchenden Veſperbilder en ſich auf das Schweiß—
tuch der Veronika zurückführen; doch die Synode
von Conſtantinopel 692 ſtellte den Typus der 90  —
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rusbilder feſt und Er hat ſich, ohne jedoch den der
Veronikabilder 3u verdrängen, bis heute erhalten

Ziemlich genau läßt ſich das er der Crunei⸗
fix beſtimmen Vor Karl dem Großen gab C8
erli Crueifixe, ondern infache Kreuze, auf
denen zuweilen das Lamm, als Symbol, angebracht
war war Chriſtus bekleidet am Kreuze, die
H  ände nach oben erhoben Erſt ſpäter äng ebend

offenen Augen die Füße neben einander genagelt
demſelben Seit dem zehnten oder en Ia  hr

hunderte ie ihn aſelbſt verſcheidend oder todt
und geſenkten Hauptes Erſt gegen das nde des
ſechszehnten Jahrhunderts wurden ſeine 2  —  —— mi Einem
age durchbohrt und noch ſpäter iſt ſein Haupt nach
hinten eſenkt und ſein Mund offen Erſt Im äteren
Mittelalter, vielleicht erſt ſeit dem dreizehnten 4  hr  —
hunderte, (0 der Gekreuzigte eine Dornenkrone früher
atte en Blumenkrone, Im zehnten oder eilften
Jahrhunderte Königskrone

U den Iteſten chriſtlichen Kunſtwerken erſcheint
Maria als Jungfrau, ohne Kind die Arme

Gebete ausgeſtreckt den Kopf ver  eier Auf
ſpäteren 1e ſie als Jungfrau mi dem Kinde
Im Mittelalter ne namentlich als mater d0—
10rOS82 als ehrwürdige Matrone auf Mit den ver.  —  —
ſchiedenen Attributen (Sonne, Mond;, Sternenkrone,
Seepter U. w.) te man X* erſt m äteren Mittel⸗
alter, etwa IM dreizehnten Jahrhunderte, jedenfalls aber
erſt nach den Zeiten des Bernhard. Auch die
prophetiſchen Symbole (der brennende Bu larons
Ruthe, Gideons Fall, zechie verſchloſſene Pforte)
findet erſt ſeit Zeit neben ihr

Der Teufel erſcheint auf den älteſten Minia⸗
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turen aus dem echsten und ſiebenten Jahrhunderte als
em ſtark bebarteter ann mit großer Adlernaſe ind
eit aufgeſpaltetem gunde und hat überhaupt nuu
Pan viel Aehnlichkeit Manchmal hält au emne
ale oder Büchſe, vielleicht als Anſpielung auf die

9von der Pandora Ueberhaupt kann nan an-

nehmen daß die Bilder, vorauf der Teufel als
Eeln häßliches und furchtbares Weſen, aber noch
menſchlicher Geſtalt, auftritt, aus enem Jahrhunderte
kamen, das dem zwölften vorausging. Die Ver
bindung der riſten mit den Morgenländern, eine
olge der Kreuzzüge, viel dazu beigetragen aben,
daß ind zu nde des zwölften und zu An
fang des dreizehnten Jahrhunderts als en förmliches
Ungeheuer mMi Gliedern von verſchiedenen Aßlichen
Thieren dargeſtellt wurde reilich erſcheint Er Mn
mnem ſächſiſchen Miſſale, das noch Oxford aufbe⸗
vahrt ird und das aus dem ehnten Jahrhunderte
ammen ſoll mit ügeln, Hörnern, nmem Hundeſchweif
nd Krallen den Füßen

dieZum U noch einige Bemerkungen,
eigentlich ſchon früher hätten eingeſchaltet verden müſ⸗
ſen aber nicht füglich eingeſchaltet werden onnten

Die Todtentänze eiten ihren Urſprung aus
dem 14 Jahrhunderte her, eine furchtbare Peſt
wüthete und wurden Uerſt aOMn Kirchhofs— und Kreuz⸗
gangsmauern gemalt. Sie aren 22 ins ſiebzehnte
Ja  U  er eliebt.

Das Alter der Prozeſſionshimmel läßt
ſich nicht genau beſtimmen. Urſprünglich beſtanden
ſie aus enem u oſtbaren Stoffes das
Stangen befeſtigt die aber Lanzen hatten So
varen ſie bis zu nfang des ſiebzehnten Jahrhunderts
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Eine weſentliche Veränderung erlitten ſie Iu Italien,
indem man ihnen die Form emner Bundeslade gab
leſe Art Himmel war ſteif un unbiegſam racht
50 verzierte Himmel die oft 10 bn
chtzehn, ſtarken Männern getragen werden mußten,
gab eS vornämlich I Frankreich (&  In neuerer Zeit iſt

wieder zur alten Einfachhei zurückgekehrt
Die Kirch U behielten uimn Verlaufe der

Jahrhunderte Imn Weſentlichen die Form des Labarums,
Un wurden ſie inten oft ausgezackt mitunter auch
abgerundet und die Spitze wu  De gewöhnlich mit mem
Kreuze eztert Als die ünfte en  anden, nahmen
teſe das ildni ihrer Patrone u ihre Fahnen auf
un aſſelbe thaten auch die Bruderſchaften

Kleinmeiſter hießen diejenigen meiſten u
chen Künſtler des ſechszehnten Jahrhunderts, die ſich,
wie Han Burgkmair, vorzugsweiſe mit Zeichnungen
für den Holzſchnitt zu Bücherilluſtrationen beſchäftigten
und M deren Ausführung beſondere orgfalt VN. den
Tag legten.

Der Teigdruck (bdruck von Relief Metall
ſchnitten, ausgefüllt ui gefärbter kleiſterartiger Maſſe
auf Papier, mi oldoler grundirt, iſt deutſche
Erfindung aus dem fünfzehnten Jahrhunderte

Die Majuskelſchrift (neugothiſche) Wwar die
von 200 bis 1360 allgemein herrſchende

Künſtlerſchrif aus auter großen Buchſtaben beſtehend
Dagegen herrſchte die Minuskelſchrift,
aus auter kleinen eckigen Buchſtaben (Fraktur) beſtand,
9dvon der zweiten Hälfte des vierzehnten bis das echs
zehnte Jahrhundert.

Reihberdrucke ſind die früheſten, nicht um
enner Preſſe abgedruckten Holztafelſchnitte
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n m (Zahlbuchſtabeninſchriften),
ene Erfindung der pätern Römerzeiten, ommen IM
Mittelalter ſeltener, ufiger dagegen der Re
naiſſanee Vor.

Die Schrotarbeit iſt ene deutſche Erfin⸗
ung aus der der erſten Hälfte des ünfzehnten
Jahrhunderts.

Leoniſche Verſe kommen br NI neunten
Jahrhunderte vor, obglei gewöhnlich ihren Ur
prung ins dreizehnte Jahrhunder etz

—3— Leichentücher ſind ſeit dem fünfzehnten
Jahr allgemein von ſchwarzer Farbe, gewöhn⸗
lich mit weißen Stickereien, aRARnl häufigſten mit einem
Kreuze geſchmückt.

Das Veronikatuch kommt ſeit dem vierzehn⸗
ten Jahrhunderte häufig vor nd entweder von
Engeln oder von S Veronika getragen

Die Patrone gegen die Peſt
Von
Hack

Weil wie der Baſilius (Reg us 35) ſchreibt
die Krankheiten zumeiſt Strafen für die Sünden ſind
ſo Dir die Peſt den hh Schriften ausdru als
eine göttliche Züchtigung bezeichnet Wenn aber Ott
das menſchli Geſchle Ur dieſes Uebel heimſuchte,
züchtigte, M die Enge trieb und niederſchlug ⁰ lin⸗


